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Die Kontakt- und Beratungs-
stelle Alter (KBA) übt die
Funktion eines «Daches» aus
für viele alte Menschen in
Liechtenstein.

ct.- Es ist ein ganz realer Ort in
Vaduz, Beckagässle 6, wo Seniorinnen
und Senioren, aber auch «Mittelalter-
liche», die ihre alten Angehörigen pfle-
gen, mit all ihren Sorgen und Ängsten
ein offenes Ohr finden, doch vor allem
Fachkräfte, die in fast jedem Bereich
Beratung und tätige Hilfe leisten kön-
nen.

Wenn der Partner plötzlich 
ins Altersheim kommt ...

Da ist zum Beispiel der 80-Jährige,
der erst vor kurzem in der KBA ange-
rufen hat und von der rigorosen Um-
stellung in seinem Leben berichtete.
Seine ebenso hochbetagte Ehefrau hat
in ein Altersheim übersiedeln müssen,
weil sie ein Pflegefall geworden ist.
Der alte Mann war nun von einer Stun-
de auf die andere mit der Trennung
von seiner Frau, der ungewohnten
Bewältigung des Haushaltes, dem Ein-
kaufen, Kochen und überhaupt mit
dem Alleinsein völlig überfordert. Zum
Glück hat er sich an die KBA erinnert
und in seiner Verzweiflung dort ange-
rufen. Sofort war man bereit, helfend
und beratend einzugreifen: Die Fami-
lienhilfe wurde konsultiert, der
«Mittagstisch» organisiert und ein
Fahrdienst zum Besuch im Altersheim

offeriert. Und wenn nun doch grosse
Einsamkeitslücken entstehen sollten,
wäre vielleicht ein Heimeintritt zu
empfehlen. Auch bei der gedanklichen
Vorbereitung, der Überwindung der
Schwellenangst, bei Besuchen in ver-
schiedenen Heimen kann nun die KBA
behilflich sein.

Auch Anna hat Probleme
Wir wollen die alte Dame Anna

nennen. Sie hat ein grosses Haus mit
Garten und ist über 80 Jahre alt. Bis-
her hat sie mit einer Stundenhilfe noch
den Haushalt und den Garten besor-
gen können. Aber nun reichen ihre
Kräfte nicht einmal mehr für das
Nötigste aus. Ausserdem fürchtet sie
sich vor dem Alleinsein in den langen
Nächten. Da genug Geld vorhanden ist
und sie auf jeden Fall in ihrem Haus
bleiben möchte, soll nun eine ständige
Betreuerin eingestellt werden, die
auch im Haus wohnt. Doch was ist da
alles zu bedenken? Wer kann bei der
«Auswahl» einer geeigneten Frau hel-
fen, wer weiss über die Anmeldungs-
modalitäten bei der Sozialversiche-
rung und der Steuer Bescheid? Was
muss alles bei einem Vertrags-
abschluss beachtet werden? Anna hat
ebenfalls die KBA konsultiert, und ihr
ist vollumfänglich geholfen worden.

Nicht nur Alte brauchen Hilfe
In einem anderen Fall kam eine

Frau in mittleren Jahren zur KBA.
Auch sie brauchte dringend einen Rat,
denn mit der Rund-um-die-Uhr-Pflege

Ein Tag wie jeder andere in der KBA
Beraten, begleiten, Probleme lösen

der von ihr sehr geliebten Mutter,
ihrem eigenen Haushalt, in dem Mann
und Kinder ihr Recht beanspruchten,
war sie am Ende ihrer Kräfte. In einem
langen Gespräch mit der Sozialarbei-
terin konnte sie erst einmal «Dampf»
ablassen, und schon war der Kummer
nicht mehr ganz so gross. Schritt für
Schritt hat man sich dann einer
Lösung genähert, die wieder Hoffnung
schöpfen liess, sei es eine stunden-
weise Entlastung der pflegenden
Hausfrau oder ob nicht doch mit der

Einwilligung der alten Mutter ein
Heimaufenthalt vorzuziehen wäre.

... oder einfach nur gemeinsam
Dinge unternehmen

Andere Probleme sind vielleicht
nicht so schwerwiegend, wie die hier
gezeigten. Da sind vielleicht alleinste-
hende Männer und Frauen, die sich
trotz ihres Alters gern noch sportlich
betätigen wollen, aber die sich scheu-
en, in einen der zahlreichen Turnver-

eine oder Clubs einzutreten. Radfah-
ren, Schwimmen und Gymnastik für
Ältere wird ebenfalls von der KBA an-
geboten.

Diese Institution ist in den vergan-
genen 16 Jahren gewachsen und hat
in ihrer verzweigten Struktur Möglich-
keiten entwickelt, die das oft sehr be-
schwerliche Älterwerden und Altsein
erleichtern können und bei der man
sich – wenn es denn nötig ist – gebor-
gen fühlen kann. Die KBA ist in unse-
rem Land nicht mehr wegzudenken.

Anlaufstelle für
alle Senioren-
probleme: Die
KBA in Vaduz berät
und hilft rasch und
unbürokratisch. 

Foto: close up

Das «Jahrbuch des Histori-
schen Vereins für das Fürs-
tenthum Liechtenstein» aus
dem Jahr 1902, zweiter Band,
weist über 300 Seiten auf. Da-
rin befasst sich Johann Baptist
Büchel vor allem mit Triesens
Geschichte. Interessant ist
aber auch, heute das Mitglie-
derverzeichnis zu betrachten.

• VON HENNING VON VOGELSANG

Johann Baptist Büchel war ein geist-
licher Herr. Priester waren in früheren
Zeiten nicht selten auch Chronisten;
einer der letzten Vertreter dieser
«Zunft» war Alt-Dekan Engelbert Bu-
cher, und auch heute noch widmen
sich dieser schönen Aufgabe Priester,
vor allem im Ruhestand, wenn die
seelsorgerlichen Pflichten weitgehend
zurückgegangen sind, z. B. der frühe-
re Vaduzer Pfarrer Franz Näscher.

Die Mitglieder-Liste des Histori-
schen Vereins im Jahr 1902 enthält

DAMALS IN LIECHTENSTEIN ...

Geschichtsbewusste, die inzwischen 
selbst Geschichte sind

Ein Blick in das Jahrbuch des Historischen Vereins von 1902

Sie wissen
mehr?

Hat etwas in diesem Beitrag bei
Ihnen Erinnerungen geweckt?
Könnten Sie ihn noch ergänzen –
durch Text oder Fotos? Dann lassen
Sie doch andere daran teilhaben,
und schreiben Sie uns; wir werden
auf Ihre Angaben und/oder Bilder
auf einer der nächsten Seniorensei-
ten eingehen. Vielen Dank! Schrei-
ben Sie an:

Liechtensteiner Vaterland
Redaktion «Senioren»
Postfach
9490 Vaduz

Historisches
Jahrbuch 1902:
Johann Baptist
Büchel widmet es
der Geschichte
Triesens, des einsti-
gen Trisun. Aus
diesem Beitrag
stammt die Zeich-
nung. Foto: vv

manchen Namen, der zumindest der
älteren Generation teilweise ein Be-
griff sein dürfte. Der Verfasser trenn-
te diese Liste in a) und b): Mitglieder
des Fürstlichen Hauses und «Andere
Mitglieder». An erster Stelle steht
Fürst Johann II., den die Bevölkerung
als edlen Fürsten, der viel Gutes für
sein Volk vollbrachte, verehrte. Neben
Armenhäusern, Spitälern und Stras-
sen restaurierte der wohlhabende
Kunstliebhaber auch Kirchen und
Schlösser. Obwohl der Regent sehr
reich war, lebte er äusserst einfach
und zurückgezogen. Neben ihm waren
Mitglieder auch «Fürst Alfred, Prinz
Franz junior und Prinz Johann», ver-
meldet der Chronist.

Ein paar der damaligen Namen
sollen hier aufgeführt werden, entwe-
der, weil sie noch bekannt klingen,
oder weil ihre Berufe ausgestorben
bzw. ihre Dienste nicht mehr in dieser
Form bestehen; manche klingen für
heutige Ohren ganz einfach kurios:

Obermeister
Franz Josef Beck war damals Orts-

vorsteher in Triesenberg, Carl Blum
fürstlicher Landrichter in Vaduz, Cas-
par Bretscher Obermeister in Vaduz,
eine heute nicht mehr verständliche
Berufsbezeichnung.

Canonikus und 
Landes-Schulkommissär

Johann Baptist Büchel sind zwei
aufgeführt, oder handelt es sich um ein
Versehen, dass derselbe Priester, nur
zweimal aufgeführt ist? Denn beide
sind Canonikus, beim einen Namen
steht: «Canonicus, Landesvikar und
Landes-Schulcommissär in Triesen»,
beim anderen: «Canonicus, emeritier-
ter Pfarrer in Vaduz». Die letzten Trä-
ger solcher Bezeichnungen sind aber
der heutigen Generation der Älteren
noch bekannt, denken wir an den
früheren Kanonikus Johannes Tschu-
or, «Vater» des Kirchenblatts «In

Christo», oder den vor einigen Jahren
gestorbenen Schulkommissär Ernst
Nigg. 

Ortsvorsteher
Christian Bürkle war Pfarrer in Trie-

sen und Gustav Burgmayer in Mauren,
Jakob Falk amtierte als Ortsvorsteher
in Schaan, und Wilhelm Fehr war
Mühlenbesitzer in Schaanwald – wer
wohl erinnert sich noch an eine Müh-
le in Liechtenstein …

Bis auf Schaan waren alle Gemein-
den Mitglied des Vereins.

Sparkassarechnungsführer
Carl Hartmann war fürstlicher Spar-

kassarechnungsführer, Freiin Wilhel-
mine von Hausen fürstlich Liechten-
steinische Rats- und Landesverwe-
serswitwe, sie lebte in Wien, Gabriel
Hiener war Ingenieur und fürstlicher
Landestechniker.

Flaschnermeister
Theodor Jehli war Flaschnermeis-

ter, Carl von In der Maur verbrachte
seinen Ruhestand als fürstlicher Kabi-
nettsrat und einstweiliger Landesver-
weser in Vaduz, Jakob Kaiser ist als
Ortsvorsteher in Mauren aufgeführt,
während Marzellin Keller das Amt ei-
nes fürstlichen Landeskassenverwal-
ters einnahm. Den Namen Theobald
Kirchthaler als Gastwirt in Vaduz ken-

nen die alten Liechtensteinerinnen
und Liechtensteiner – vor allem wohl
Letztere. …

Leseverein Vaduz
Kurios auch, dass es in Vaduz als

Mitglied einen «Leseverein» gab. Pfar-
rer in Schellenberg war Jakob Marte,
und in Vaduz lebte Josef Ospelt als
Hilfsbeamter.

Comptoirist
Meinrad Ospelt war Landrat, auch

diesen Titel gibt es längst nicht mehr,
ebenso die Berufsbezeichung von
Oskar Ospelt: Comptoirist. Franz von
Reding war Institutskatechet in
Balzers, Egon Rheinberger akademi-
scher Bildhauer. Theodor Rheinberger
war in Vaduz Postmeister. Gebhard
Schädler ist als Tonwarenfabrikant in
Nendeln genannt, heute heisst die
Traditionsfirma Keramik Schädler.

In Balzers war Peter Schmid Pfarrer,
in Vaduz amtete Alois Seger als Orts-
vorsteher (offenbar war der Titel
«Bürgermeister» noch nicht vom
Fürsten verfügt worden).

Es war eine Zeit, in der Menschen
sich für die Erforschung und
Lebendigerhaltung der Geschichte
Liechtensteins einsetzten. Sie wussten
nicht, dass ihre Nachkommen zwei
entsetzlichen Weltkriegen mit Millio-
nen Toten, Vertriebenen und Verwun-
deten und enormen Sachschäden so-
wie neues Unrecht schaffenden Grenz-
verschiebungen ausgesetzt sein wür-
den. In insgesamt zehn Jahren wurde
dadurch ein grosser Teil dessen, was
in Jahrhunderten gewachsen und ge-
schaffen worden war, vernichtet, oft in
wenigen Augenblicken. Dies zeigt
auch auf, wie kostbar das erhalten
Gebliebene ist und wie wichtig die Aus-
einandersetzung damit. Dem Anden-
ken der vorstehend Genannten und
auch derer, die hier nicht aufgeführt
sind, soll darum dieser Beitrag gewid-
met sein.


